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Ipetmatfdjufc
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXX. JAHRGANG - HEFT 6 - 1. OKTOBER 1935

NACHDRUCK DER AUFSATZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Bit 0atyreat)erfammlung in Ipetòen unb Crogen
Heimatschutz und Fremdenverkehr.

Die Appenzeller Heimatschützler haben uns am 6. Juli auf das liebenswürdigste
empfangen und gründlich dafür gesorgt, dass wir ihr blitzsauberes Ländchen in
seiner Sommerpracht ergiebig ansehen konnten. Beim St. Galler Bahnhof
empfingen uns grosse Gesellschaftswagen und führten uns durch zahllose Kehren über
den weiten Spiegel des Bodensees hinauf, von Goldach zu dem Luginsland oberhalb
Landegg und nach Heiden; am Sonntag früh ging es dann über Wald nach Trogen,
und nach dem Essen in einer dritten Fahrt nach Gais und auf angenehmen
Umwegen durch das grüne Land nach St. Gallen zurück.

Gelegenheit genug, um zu erkennen, welch selbstbewusstes Volk sich hier seine

eigenartige Heimat und seine ganz besondere Bauweise geschaffen hat, wie es mit
Recht stolz darauf ist und nicht gedenkt, davon abzugehen.

Man gewann bei diesen drei Fahrten die Ueberzeugung, dass dieses Land in guten
Händen liegt, dass man nach einer Zeit unsichern Geschmackes, die hier überhaupt
nicht so schlimm war als anderswo, wieder längst zum Altheimischen zurückgekehrt

ist, ohne dass man dabei Annehmlichkeiten des Lebens verloren hätte, im
Gegenteil; dass man die Häuser hier nicht gelb und rosarot, grün und himmelblau,
orange und violett anstreicht, sondern das Holz stehen lässt, wie es ist, oder, wo ein
alter Anstrich erneuert werden muss, zu einfachen, grauen Tönungen greift. Und
weiter sahen wir, dass nicht nur zu unserm Empfang in St. Gallen und zu unserer
Unterhaltung in Heiden wieder die Landestracht getragen wurde, sondern auch
in den sonntäglichen Dörfern, durch die wir fuhren und die auf unser Kommen
nicht vorbereitet waren. So vernahmen wir überall eine eindringliche
Heimatschutzrede ohne Worte, die eine ausgezeichnete Vorspeise und ein vorzüglicher
Nachtisch war zu dem Haupt.stück, das wir in Heiden vorgesetzt erhielten, dem

Vortrag von Herrn Dr. Karl Giannoni aus Wien, einem unserer ältesten Freunde
und Gäste, über „Heimatschutz und Fremdenverkehr".
Die Gedanken, die uns der Leiter der staatlichen Heimatpflege in Oesterreich
entwickelte, sind gerade für unser Land so überaus wichtig. Steht doch Tag für Tag
der unlösliche Widerspruch vor uns auf, dass eine Erwerbsklasse aus der Schönheit

und der besondern Art unseres Landes ihren Gewinn zieht, ja dass sie ausser
dem gar kein Lebensrecht hat, und die nämliche Klasse hat für diese Schönheit

gar keinen Sinn, sondern möchte unser Land am liebsten in die Weltuniform der
Würdelosigkeit und des süssen Kitsches schnüren.
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Die Jahresversammlung in Heiden und Trogen

Ois Anvenxsiier OsimatseKütxler Kabsn uns am 6. äuii aul äas liebeuswüräigste
emplangen uuä grünäiiek äatür gesorgt, das« wir ibr blitxsanbsrss OänäeKsn in
ssinsr 8ommsrpraeKt ergiebig angeben Konnten. Leim Lt. Datier LabnKot emv-
lingsn nn« grosss LsssiiseKattswagsn nnci tübrien nn« äurek xakiiose Ivebren übsr
cien weiten 8visgsi cls« Ooclsnssss Kinant, von LoiäaoK xn ciern IvUginsianä oberbalb
b,anäsgg nncl naen Osiäsn; arn 8onntag trük ging ss ciann übsr ^Vaicl naeb ?rogsn,
nncl naeb clsrn Osssn in sinsr clrittsn OaKrt naeb Lais nnct ant angsnskmsn Om-
wegen clnrob clas grüns Oanä naeb 8t, Laiisn xurüek.

aus Wien, einem uuserer ältesten Oreuuäs
uuä Lästs, übsr a^e/ittts «nc/ Ork?mckc?Nki6r^e/,r".

Ois LeäanKsn, äis uns äsr b,eiter äsr staatliebsn Osimatvtisgs in Lssterreieb ent-
wiekeite, siuä gsraäs tür nnser llanci so überaus wiebtig. 8tsbt äoeb lag tür lag
clsr unlöslioks 'vViäsrsvrueb vor uns aul, cluss eins OrwsrbsKiasss aus äsr 8ebön-
bsit uuä äsr bssonäsrn Art unssrss I^anäss ibrsn Lswinn xisbt, z'a äass sis ausser
äem gar Ksiu Osbsnsreebt bat, nnä äie nämiieke lvlasss Kat lür clisss 8eKönKsit

gar Keinen 8inn, sonäern möekts unssr I^anä am iisbstsn in äis ^Veitunitorm äer
VüräeiosigKsit nncl äs« süssen OitseKe« «ekuüren,
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Der Vortragende erklärte uns in feiner Weise, dass tiefe Verbundenheit mit der
Heimat die Sehnsucht nach der Fremde keineswegs ausschliesst. Der Trieb, fremde
Eigenart kennen zu lernen, der Reiz des Neuen, Ungewohnten, führt uns zum
Reisen. Wir müssen annehmen, dass die Besten unter den Fremden, die zu uns
kommen, auch von diesem Triebe beseelt sind. Der Heimatschutz richtet sich nicht
gegen den Fremdenverkehr, sondern nur gegen seine Auswüchse, die es den andern,
den oberflächlichen, denkungewohnten Gästen leicht machen wollen, auch bei uns
ihr London, Paris oder Berlin wiederzufinden, mit einiger theatralischer
Alpensensation verbrämt, damit man zu Hause etwas zu erzählen hat. Da diese Fremden
leider die Mehrzahl bilden, muss man ihnen wohl entgegenkommen; nur dürfen
wir dabei nicht gegen unsere Würde als Volk Verstössen. Sonst verlieren wir uns
selbst, verlieren dabei aber auch die bessern Reisenden, die Innerlichen, die Land
und Leute kennen lernen, den fremden Brauch nicht nur begaffen, sondern liebend
verstehen wollen. Diese möchten nicht nur einzelne Merkwürdigkeiten aufsuchen,
sondern eine Ortschaft, eine Landschaft oder einen Menschenschlag als Ganzes in
seiner Reinheit erfassen. Das Unverdorbene zieht gerade die angenehmen Gäste

an; das Verdorbene stösst sie ab. Ihre lebendige Wissbegier nach dem Volkstümlichen

müssen wir verstehend fördern, aber nicht in künstlicher Aufmachung darf
es vor den Gast treten, sondern nur in ungesehmückter Echtheit. Die taktvolle
Einsicht in die Verschiedenheit der städtischen von der im Religiösen und im Brauchtum

verankerten bäuerlichen Kultur wird dann vor beidseitiger Zudringlichkeit
schützen. An die Bewohner der Fremdenorte ergeht die Mahnung, ihre Heimat
nicht als Erwerbsquelle, sondern als wahre, seelenverbundene Heimat zu achten.
Nur so gewinnen wir Gäste, die uns Treue halten und gerne wiederkommen. In den
kleinen Städten, die umso schöner sind, je mehr sie ihre Unberührtheit, ihr Wesen
als Kleinstadt erhalten haben, herrscht die krankhafte Leidenschaft, mit untauglichen

Mitteln die grössere Stadt nachzuahmen, wie wenn auch nur ein einziger
Mensch eine Ortschaft besuchen möchte, um zu sehen, wie „fortschrittlich" sie sich
auftakelt. Am gründlichsten werden gerade jene Gegenden verdorben, die den

bessern Fremden anziehen sollten, und zwar vorab durch dreierlei Dinge: durch
aufdringliche Reklame, durch prahlerische Gasthausbauten, Postgebäude und
Bahnhöfe, und durch eine lächerliche Verschönungssucht, die bei Brunnen,
Wegweisern, Quellfassungen und andern Gelegenheiten allen möglichen romantischen
und läppischen Krimskrams ausheckt. Was dann der Vortragende durch eine

Reihe trefflich gewählter Lichtbilder anschaulich und überzeugend zu erläutern
wusste.

Nach dem österreichischen Gast sprach Herr Dr. Born, der Verkehrsdirektor von
Interlaken, bemerkenswerte Worte über unsern schweizerischen Standpunkt in
dieser Frage. Er wies auf die gegenwärtigen Nöte des Gastgewerbes hin, verzweifelte

aber keineswegs an dessen gutem Willen. Nach Rücksprache mit seinen
Kollegen aus dem ganzen Lande durfte er mitteilen, dass unsere Verkehrsverbände
bereit seien, sich mit den Vertretern des HeimedSchutzes an den Beratungstisch zu
setzen und gemeinsam mit ihnen zu arbeiten. Das ist ein Erfolg, den wir nicht hoch
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Osr Vortrugsncls srkiärts uns iri leiner Weiss, äass tiete VsrbuuäsnKeit mit cier

Osimat ciie LsKnsueKt naek cier Oremcts Ksinsswsgs aussebiiesst. Oer lrieb, trsmcie
Oigeuart Keuusn xu lsrnsu, cisr Osix ciss iXsusn, Ongswobutsu, lübrt uns xum
Osissu, Wir müsssu aunsbmsn, äass ctie Oestsu uuter cieu Oremäen, ciis xu un«
Komineu, aueb vou clisssm ?risbs bs«ssit «iuci.

Au äie Lewobuer äer Oremäenorte ergebt äie lVlabnung, ibrs Osimat
niebt als Orwerbsccueiie, sonciern ais wabrs, ssslsnvsrbuuäeue Heimat xu aebtsn.
IVur so gewinnen wir Lästs, äie uns Irene baiteu unä gerne wieäerkommeu, Iu äeu
Kleinen Ktüäteu, äie umso «eböner siuä, zs mebr «is ibrs OnbsrüKrtbeit, ibr Wesen
als Kleinstaat erkalten Kabsn, KerrseKt äie Krankkalte K,eiäsn«eKatt, mit uutaug-
iiebeu Nitteiu äie grössere Ltaät naekxuabmen, wis wenn aueb uur siu siuxigsr
Äleuseb sins Ortsekalt Kesuebsn möebte, um xu ssbsu, wie „lortsekrittiieb" sis sieb
auttakeit. Am grüuäiieksten weräsn gsraäs zen« Oegenäen veräorbsu, äie äen

bessern Orsmäsn uuxisbsn soiiton, uuä xwar vorab äurek äreisriei Oinge! äurek
autciringiieke OeKiame, äurek vrakleriseke OustKausbauteu, Oostgsbäucie unä
OauuKöts, uuä äurek eins iäekeriieks VsrseKönungssueKt, äie bsi Lrunusn, Weg-
wsissrn, Ousiitassuugsu unä anäsrn Osiegenbeiten allen mögiieben romantisebsu
unä iävzüseken Krimskrams auskeekt. Was äann äsr Vortragsnäs äurek eins
OeiKe trsttiiek gewsbiter lAeKtbiiäsr ansekauiiek uncl übsrxeugenä xu erläutern
wusste.

IVaeK äsm östsrrsiebisebsu Oast spraeb Oerr Or. öorn, äer VerKeKrsclireKtor von
intsrlaksn, KsmsrKenswsrts Worte über unsern sebweixerisebeu Ltanci>>nnKt in
äieser Orags. Or wies aut äie gegsuwärtigsu i^öte äss Oastgswsrbs« Kin, verxwsi-
leite aksr Keiusswsg« an äs««su gutsm Willen. IXueK OüeKspracbs mit seinen Kol-
iegsu aus äem ganxen b,anäe äurtte er mitteiisn, c/a«s «ttsere Ver/ccz/^rsvsrbättcie
k>c?rc?ii sc?ien, «ie/z mit c/c?n Osrireiern cie« /?eitt!«/sc'/!«!?Z!ös «« c/c?n öerai«ntt«i!zse/!
se/^c?« uttc/ c?eme?tt««/tt mit ?'Kttc?n nrbe?!'c?,k. Oas ist eiu Ortoig, äsu wir niekt KoeK
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genug einschätzen können. Denn bis heute herrschte eine gewisse gegenseitige
Voreingenommenheit und Verärgerung auf beiden Seiten, die jedem erspriesslichen
Wirken im Wege stand. Wenn der Heimatschutz aber gerade auf diesem Gebiete

nicht seine Ziele durchsetzt, hat er Vieles verloren.

Jn der Aussprache wies Herr Dr. H. Naef. Bulle, auf die Zerstörungen hin, welche
die hemmungslose Entfaltung der Fremdenindustrie nach sich gezogen hat.
Montreux war einst ein idyllischer Zufluchtsort für Dichter und feingebildete Menschen
des Auslandes. Heute sind die landschaftlichen Reize des herrlichen Himmelstriches

am obern Genfersee zerstört durch die protzige, ungeordnete Anhäufung
leerer, rasch veralteter Prunkhotels. So geht Montreux am kurzsichtigen Materialismus

der letzten Jahrzehnte zugrunde. Man vermag nicht abzusehen, wie es je wieder

zu neuer Blüte aufsteigen soll. Aehnlich sind die Verhältnisse an andern Orten,
die wacker daran sind, im Namen des Fortschrittes die Schönheit ihrer Landschaft
zu zerstören und damit den Ast abzusägen, auf dem ihr ganzes Fremdengewerbe

sitzt.

Das herzliche und angeregte Zusammensitzen nach dem Abendessen zeigte uns
dann in vielen Darbietungen das appenzellerische Wesen in seiner urtümlichen
Fröhlichkeit wie in seinem oft viel weniger bekannten Ernst. Die Urnäscher Sennenmusik

in ihren scharlachroten Westen unter den kupferroten Schlauköpfen spielte
auf, und zwar zum Teil alte Sachen von hohem volkskundlichem Wert, eine Anzahl
von Appenzellerinnen in Sonntags- und Werktagstracht erwiesen sich als vollendete
Sängerinnen, der alte Tanz „Drei lederni Strumpf" mit seinen Scherzen über die
junge Ehe wurde mit feinem Humor vorgeführt, alte zarte Volkslieder wurden in
Sologesang vorgetragen, und auf einmal schallte gross und feierlich das
Landsgemeindelied durch den Saal. Die Urnäscher Sennen hatten sich die Arme über
die Schultern gelegt und bildeten so in leuchtender Farbe eine Gruppe von
symbolischer Kraft. Der Abend wird uns allen unvergesslich bleiben.

Die Versammlung im schönen Trogener Kantonsgerichtssaal erledigte zuerst die

von den Delegierten vorbereiteten Geschäfte: Jahresbericht und Jahresrechnung
wurden genehmigt; Herr Dr. K. Naef in Bulle wurde zum Statthalter, die Herren
Ed. Fatio in Genf und Hch. Bächtold in Stein a. Rh. zu neuen Mitgliedern des
Vorstandes gewählt.

Dann folgte noch ein lehrreicher, anregender Vortrag, in dem sich Herr Prof. Dr.
Wohnlich über „Die Zeihreger in Trogen und ihre Paläste" vernehmen liess. Das
Dorf Trogen besteht neben den alten Appenzellerhäusern, von denen der „Gasthof
zur Krone" wohl das bedeutendste und schönste ist, aus einem halben Dutzend
von Palästen, die fast etwas italienisch Grossartiges haben. Hier lebte seit der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in verschiedene Sippen geteilt, die Familie
Zellweger, die sich durch Gewerbe und Handel enorme Reichtümer erworben hatte.
Ihre Hauptvertreter herrschten aber nicht als Nabobs auf ihrer grünen Höhe,
sondern dienten dem Land als Landammänner, Gesandte und Aerzte, hatten daneben
innigen Verkehr mit dem geistigen Zürich jener Zeit, mit dem Kreis der Bodmer
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zzenuß sin«<^Kü,t2on Können, Denn bi» Keute KerrseKte eine gewisse gegenseitige Vor-
eingenummonkeit unci Verärgerung aut beicien Leiten, gie .jeäem erspriessiieken
Wirken irn Wege stunci. Wenn äer OeimatseKutx über gerucie uut ciieseru Lebtet«
nic bt s«in« ^iei« clureksetxt, Kut er Viele« verloren.

l u clsr Au»»praeKs wies Herr Dr. /V, ^Vnc?/, Lulie, uut äie Zerstörungen Kin, weieke
äie Ksmmung»io«e Ontlaltnng äer Orerncieninciustri« uuek «iek g«xogsu Kat. Non-
trsux war sinst ein iciviiiseker /^utiuektsort tür OieKter unä teingebiiciets NenseKeu
äes Auslauclss. Leute siuä ciis iaucisekattiiekeu Oeixe äes berriieben Limine!-
striekes urn obern Lentsrsee xerstört clurek clie vrotxige, nngeorcinsts AnKäntung
Issrsr, rasek veralteter OruuKKotei». 80 gebt Nontreux arn KurxsieKtigen Nuteriaiis-
inu« äer ietxten äakrxeknte xugrunäe. Nun vermag niebt ab2ussd.su, wi« ss ie wie-
cier xn nener Oiüte aulsteigsu soii. AeKuiieK sinci clie Verbäitnisse an anctern Orten,
äi« waeker äaran sincl, im cXamen äe» Oortsebrittes äie Lebönbeit ibrer bancisebatt
xu xerstören uncl ctamit äen Ast abxusägen, aut äem ibr ganxe« Oreinclen-
gevverbe sitxt.

Du« Kerxliebs nnä angeregte /?u«amm«n«itx«n naeb äem Abencis««eu xsigts un«
clann in visisn Ourbietungen äa« apiZsnxsiisri«eKs W««en in «einsr urtniniiekeu
OröKiieKKeit wie iu «eiuem ott viei weniger bekannten Orn«t. Oie Ornä«eber Kennen-
mu«ik in ibren «ebariaebroten We«ten nnter cien Kupterroten LebianKönten «nielts
aut, uuä xwar xum leii alts Laebsu vou KoKem voikskuuäiiekem Wert, eine AnxaKi
vun Avvsnxsiisrinneu in sonntags- unä WerKtagstraeKt erwiesen sieK als voiienäete
Läugsrinnsn, cisr aits lanx „Orsi isäsrni Ltrümvt" mit ssinsn LeKsrxsn übsr äis
.jungs Obs wurcie mit keinem Onmor vorgetübrt, aite xarts VoiKsIiscisr wnrcisn in
soiogssang vorgetragen, uncl aut eiumai »ebaiite gross uuä leieriieb clas bancls-
gemeiuäeiisci äurek cien 8aai. Oie OruäseKsr Lsnnsn Kattsn sieb äie Arme über
äis LeKuitern geiegt uucl biiäetsu so iu ieuektencier Oarbs eine Lrunve vou svm-
Koiiseber Kratt. Oer Abeucl wircl un« allen unverge««lieb bleiben,

Oie Versammlung im «ekönen lrogeuer KantonsgerieKtssaai eriectigte xuerst äie

vou äsu Osisgisrtsu vorksrsitsteu LeseKäite! .lakresberiekt unci äakresrecknung
wuräeu geuebmigt; Osrr Or, K. i>iast in Ouiie wuräs xum stattbalter, äis Osrrsn
i^ä. Oatio in Oent unci Oeb. Läebtoicl in stein a, OK, xu ueuen Aitgiieciern cie« Vor-
«tunäos gewübit.

Oann toigts noek eiu iekrreieker, auregencler Vortrag, iu äem sieK Osrr Orot. Or.
VVnKniieK über ,,O/e ^ö/iirec/sr r"r«c/stt u«c/ //irs Ott?a'«i's" vernebmen iiess, Oas
Oort lrogen bestebt neben äen allen ApveuxeiierKäuKsru, vou äenen äer ,,La«tbot
xur Krone" woki äas Ksctsutsnctsts uuä sekönste ist, aus eiuem Kaibeu Outxenä
von Oaiästen, clie tust etwas itaiisnisek Lrossartigos Kaken. Oier iebte seit äer
xweiteu Oällts äss 18. äabrbuuäsrts, iu versebieäeue sivveu gstsiit, äis Oamiiis
^siiwegsr, äis sieb äurek Lewerbe uuä Oanclei suorms Leiebtümer erworben batte,
lbre Oauptvsrtreter KerrseKteu aber niekt als IVabobs aul ikrer grünen Löbs, son-
äsrn äisntsu äsm banä ais b,anäammünnsr, Lesanäte unä Aerxte, Katten claneden

innigen VerKeKr mit äem geistigen ZürieK zener ^eit, mit äem Kreis cier Ooämer
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und Breitinger, und viele unserer berühmten Gäste, unter anderm Wieland, waren
längere Zeit ihre Hausgenossen. Das ist ein wertvolles Stück Schweizergeschichte,
für den Heimatschutz umso wertvoller, als es eine schöne äussere Gestalt
angenommen hat.

Ein Rundgang durch diese Paläste mit ihren festlichen und heimeligen Räumen
bewies uns von neuem, wie die alte Zeit auch auf dem Dorfe grossartig zu bauen
verstand, ohne irgend aus dem Rahmen zu fallen.

Die Tagung schloss mit einem Mittagessen in der „Krone", wo wir uns noch am
frischen Gesang der muntern Appenzeller Kinder erlaben konnten. Die Schleusen
der Beredsamkeit öffneten sich wie selten so weit; alles war des Lobes voll über die
eifrigen Heimatschützler, die diese so sehr gelungene Feier veranstaltet hatten, und
ihren nimmermüden Obmann, Herrn Dr. Otto Tobler.

Da der Antrag einer Sektion, vom Rest der Bundesfeierspende rund die Hälfte an
die Sektionen zu verteilen, und zwar so, dass auf jedes Mitglied Fr. 3.— gerechnet
werde, nicht hatte behandelt werden können, und die Aussprache über das
Gastgewerbe keineswegs erschöpfend gewesen war, wurde auf den 7. September eine
weitere Delegierten- und Mitgliederversammlung nach Ölten einberufen.

Die Verwendung der Bundesfeierspende wurde gründlich erwogen; es wurde auch
vorgeschlagen, den Sektionen gleiche Beiträge und darüber hinaus Zuschüsse nach
der Mitgliederzahl auszurichten, damit die kleinen Gruppen, die ein grosses Gebiet

zu betreuen haben, nicht benachteiligt werden. Bei der Schlussabstimmung zeigte
sich aber der klare WTille der Mehrheit, die Spende unverkürzt in den Händen des

Vorstandes zu lassen, nicht für seine laufenden Ausgaben und nicht für kleine
Unterstützungen, sondern für die grossen Kämpfe, die uns in den nächsten
Jahren bevorstehen.

Die Aussprache über das Gastgewerbe stand unter dem Unstern, dass alle seine

Vertreter, die wir eingeladen hatten, nicht erscheinen konnten, so dass die Heimat-
schützler gegen ihren Willen unter sich waren. Man vernahm dann merkwürdige
Dinge. Ein Verkehrsverein hatte es unternommen, durch riesige Scheinwerfer an
einen unserer herrlichsten Berge künstliche Alpenglühen zu zaubern, und das

natürlich durch eine ausländische Firma berechnen zu lassen. Nur der Umstand,
dass das Vergnügen weit über 100 000 Reichsmark gekostet hätte, hat uns diese

Verschönerung der Heimat erspart. Es gibt gewisse gefällige Mädchen Es kann
auch keine Dorf- oder Talschaft einen alten Brauch feiern, ohne dass sie mit Extrazügen

überschwemmt und das Fest zur Komödie entheiligt wird. Wir müssen einen
Weg finden, der es verunmöglicht, dass die hohen staatlichen Zuschüsse, die dem

Gastgewerbe zugewendet werden, weiter zur Verhässlichung der Heimat und zur
Verderbnis des Volkes missbraucht werden. Dass unsern politischen Führern diese

Notwendigkeit einleuchte, ist eine unserer wesentlichen Aufgaben für die nächste
Zeit. — A.B.
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unä Lreitiugsr, uuä visis unserer Ksrüinnteu Oästs, unter uuäerrn Wisiauä, waren
iäugsrs ^sit ibrs Lausgsuosssu. Das ist siu wsrtvoiiss LtüeK LeuwsixergeseKiebte,
tür äeu Leimatsebutx umso wsrtvotlsr, als es eine scböus äussere Lsstait äuge-
nommen bat.

Diu Luuägang äurek äiese Oaiästs mit ikrsu testiieksn uuä Ksimsiigeu Läumsn
bewies uus von ususm, wis äis aits ^sit aueb aut äeru Oorls grossartig xu bausu
vorstanä, «Kns irgsuä ans äsru LaKmsu xu taiieu.

Oie laguug sekioss rnit eiuein Nittagssssu iu äer „Orouo", wo wir uus uoeb aiu
trisebsu Oesang äsr ruuutsru Appenxelier Oiuäsr erlaben Konnten, Oie LcKiensen
äsr OsrsäsarnKsit öttneten sieb wie selten so weit; aiiss war äes Ixodes voii über äie
eitrigen Oeiuratsebütxisr, äie äiese so sebr geiuugeue Oeisr vsranstaitst Katten, unä
ibren nirnruerrnüäen OKmann, Oerru Or, Otto lobier.

Oa äer Antrag eiuer Lektion, vorn Oest äer Luuäesteisrsvencts runä clis Oäitts an
äis LsKtiousu xu vsrtsiisu, uuä xwar so, äass aut z'säss Nitgiiscl Or. 3.— gsrscb.net
wsräs, niebt batte bsbanäsit wsräsn Köuusn, unä äis Ausspraebs übsr äas OasO

gswsrbs Keineswegs ersebövtsuä gewessu war, wuräs aut äsu 7. September eine
wsitsrs Oe/sc/eeri'en- «nc/ c>/il's^s^erver«aMm7«>kk? naeb Oltsu einderuten.

Ois Verwsuänng äer Luuässtsierspsuäs wuräs grünäiiob srwogon; ss wuräs aueb

vorgesebiagen, äeu Lektionen gisiebs Beitrüge uuä äarübsr Kiuaus ^usebüsss nueb
äsr NitgiisäerxaKl ausxuriebtsn, äarnit äie Kieiusn Orunvsn, äis sin grossss Osbist

xu bstrsusu Kabsn, niebt benuebteiiigt weräsn. Oei äer LeKlussabstiruruuug xsigte
sicb aber äer Kiare Wiiie äer lVlsKrKeit, äie Lpeuäe uuvsrkürxt iu äsu Oänäen äs«

Vorstanäos xu lasssu, niebt lür «eins iautsnäeu Ausgabeu unä uiebt tür Kleius
Outsrstütxungsu, souäsru tür äie grossen. Oärnpte, clie nus iu äeu näobstsn
äubrsn KsvorstsKsu,

Ois AussuraeKs übsr äas Oastgswsrb« stauä uutsr äeru Oustsru, äass alle ssius

Vertreter, äis wir eiugsiaäeu Kattsn, niebt srsebeineu Kounten, so äas« äis Heimat-
sekütxisr gsgsn ikrsn Willen uutsr sieb waren. Nun vsrnabin äann rnsrkwüräigs
Oiugs. Oin VsrKsKrsvsrsin Katts ss untsruornrnen, äurek riesige LeKeiuwerter au
eiusn uuserer KerriieKsten Lerge KünstiieKe AlpsuglüKeu xu xaubsrn, uuä äas

uatürlick clureb sins ansiänäisebs Oirrna bsrsebnsu xu lasseu. IVur äsr Orustanä,
äass äas Vsrguügsn wsit übsr 10(1 LsieKsmarK gekostet bätte, bat uus äiese

Vsrsebönerung äsr Lsiruat erspart. Os gibt gewisse getällige Nääebsn Os Kann
aueb Ksiue OorO oäer laisebatt einen aitsu Brauck teieru, «Kns äass sis mit Oxtra-
xügsu übsrsekwsmmt unä äas Oest xur Oomöclie entkeiiigt wirä. Wir müssen eineu
Weg tiuäsu, äsr ss veruumögliebt, äass äie boben staatliebsn ^usebüsss, äis äsm

Lastgswsrbs xugeweuäet weräen, weiter xur VsrKässiiebuug äer Leimat uuä xur
Veräerbuis äss VoiKss missbrauekt weräen. Oas« uusern politiseksu OüKrern äiese

iVotwsnäigKeit einieuebte, ist eins uussrer wsssutiiebsu Autgabsu tür äie uäebste
S!sit. — .4. S.
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